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Ganz lieb, Harro,
guter Hund Von Hansjörg Enz

Da war es wieder, dieses leicht
schmatzende Geräusch unter dem rechten Schuh.

Karl besah seine Schuhsohle - und wirklich: zwischen
den Rippen und dem Schweizerkreuz klebte es, senfgelb

und stinkend. «Nicht schon wieder!» rief er.
Allmählich war er das Spiessruten-, pardon: Stinkhäufchenlaufen

satt. Und dann gab es weit und breit kein
Stückchen Wiese, wo man seine Schuhe hätte abstreifen
können. «Nie wieder Paris!» schwor er sich. Dabei hatte

er diese Stadt doch so geliebt, damals, als es hier noch
mehr Kinder gab als Hunde.

Für andere gab es noch Barcelona,
Venedig, London. Nicht für Karl. Für ihn gab es

seither nur noch Hass auf alles, was Hund hiess. Mochte
ihm so ein Tierchen noch so hündisch-unterwürfig in
die Augen schauen, in ihm wurden keine zärtlichen
Gefühle wach.

In die Schnauze hätte er die Viecher treten können.
Und dann schritt er zur Tat: Sah er in sicherer Distanz
so ein Tier, hatte er sein Pläsier und warf ihm einen
Stein nach. Vor den Einkaufscentern begann er die

Hunde loszubinden und freute sich tierisch, wenn die
Kläffer aufeinander losgingen. Bei Karl sträubte sich

förmlich das Nackenhaar, sobald er Nachbars Harro
sah, den er früher zwar nicht geliebt, so doch wenigstens

geduldet hatte. Und als ihm Harro eines

Sommernachmittags ein Häufchen auf seinen Sitzplatz
pflanzte, sann er nur noch auf Rache. Strichnin oder

Mäusegift, ging es ihm durch den Kopf. Und eine Woche

später beglückte er Harro mit einer Büchse

wohlpräparierten Hundefutters.

Kaum eine stunde später hörte er
Wehklagen aus der Nachbarwohnung, doch das

rührte nicht sein steinern Herz. Dann schellte es an der
Tür. Mit verweinten Augen stand sein Nachbar, ein
über 80j ähriger Witwer, vor ihm. Er solle doch kommen

und sehen, wie die arme Kreatur leide, und was
da wohl passiert sei.

Aber auch jetzt, beim Anblick des leidenden Hundes,
überkam ihn nicht Rührung, sondern abgrundtiefe

Freude. Jetzt ging es Karl wieder besser. Er begann
bereits, wieder an Paris zu denken.

Dann, es war kaum eine woche spä-
ter, als er in der Nacht schweissgebadet erwachte.

Ein furchtbarer Traum verfolgte ihn:
Die Wohnungsglocke läutete. Karl ging zur Tür, öffnete.

Vor ihm stand - Harro. Aber kaum sah ihn das liebe

Tier, begann es herzzerreissend zu winseln, sank in die

Knie und hauchte alsbald sein Leben aus, nicht ohne

ihm einen letzten flehenden Blick zuzuwerfen, wie nur
Hunde das können.
Und dann begann der Traum aufs neue, bis Karl
schliesslich erwachte.

Und der Traum kam jede Nacht.
Karl ging jetzt immer später zu Bett, wurde unkonzentriert,

hatte nur noch Angst vor dem Traum in der
Nacht.
Aber es sollte noch schlimmer kommen: Karl war in
einer Sommernacht unterwegs, geriet in ein Gewitter,
sein Auto schleuderte, überschlug sich und stürzte eine

Böschung hinunter.
Ein höllischer Schmerz fuhr Karl ins Bein, er war
eingeklemmt. Er begann zu rufen - stundenlang. Nichts.
Schliesslich wimmerte er nur noch.
Doch dann, was war das? Er hörte ein Schnaufen, nein,
es war eher ein Hecheln. Vor ihm stand - Karls Herz

krampfte sich zusammen - Harro. Wie er leibt und
gelebt hatte. «Vergib, du liebes Tier», wimmerte Karl,
Tränen schössen in seine Augen. Mit letzter Kraft
konnte er einen Zettel aus der Agenda reissen und mit
ungelenker Schrift einige Zeilen aufs Papier kritzeln.

«Bring das zu Herrchen, bitte», flehte Karl, dann
schwanden seine Sinne.

Harro, der hund, eilte zu herr-
chen, dieser nahm den Zettel mit zittriger Hand

und las:

Eigentlich erstaunlich, dass Sie diesen sentimentalen
Hundesch... bis hierher gelesen haben. Darf man daraus schlies-

sen, dass Sie in einem Winkel tief im Herzen drin Hunde
auch nicht mögen?
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